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Wieder draußen sein wollen – der Liebe zuliebe

Ehe- und Partnerschaftsseminare f�r Inhaftierte und
ihre Partner(innen)

Norbert Rosansky

Zusammenfassung

Anhand eines von der Gef�ngnisseelsorge initiierten Eheseminars wird im ersten Teil des
Artikels die praktische paartherapeutische Arbeit mit Inhaftierten und ihren Part-
ner(inne)n beispielhaft dargestellt. Im zweiten Teil werden die Voraussetzungen der
Teilnehmer f�r die Mitarbeit an einem solchen Seminar und die systemisch und psy-
chodynamisch fundierten Konzept�berlegungen beschrieben.

Schlagwçrter: Inhaftierte – Eheseminar – Paartherapie – systemisches und psychody-
namisches Konzept

Summary

Wanting to be out there again – for love

This paper is based on a series of seminars for couples initiated by a prison�s pastoral care.
The first part presents examples of the practical couple therapy work done with the
inmates and their partners. The second part describes the prerequisites for the partici-
pants for such a seminar as well as the concept�s rationale which is based on systemic and
psychodynamic fundamentals.

Key words: inmate – couple seminar – couple therapy – systemic and psychodynamic
concept

KONTEXT 39,4, S. 326 – 351, ISSN 0720-1079
� Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Gçttingen 2008326

http://www.v-.de/de


1 Einleitung

Das Innenleben einer Justizvollzugsanstalt ist so etwas wie eine »Terra Incognito«
f�r den Normalb�rger. Wir sehen zwar im Fernsehen Bilder, sogar Serien, die uns
etwas �ber den Haftalltag erz�hlen. Wir lesen von Verurteilungen und einem
damit verbundenem Strafmaß. Wir kennen Orte, an denen Menschen zu Insassen
von Strafanstalten geworden sind. Aber es f�llt uns schwer, sich ein Leben im
Strafvollzug vorzustellen. Wie ist dort der Umgang miteinander? Welche Regeln
gelten dort? Welche Auswirkungen hat die Haft auf die Beziehungen zu den
Ursprungsfamilien, dem Partner, der Partnerin, den Kindern?

Haft bedeutet nicht das Ende von Beziehungen und engen Bindungen. Aber es
begrenzt, reglementiert und erschwert die Pflege von Beziehungen. Insassen wie
auch Angehçrige, Partnerinnen, Kinder m�ssen besondere M�he aufwenden, um
den Kontakt nicht abreißen zu lassen. Wie ist der Alltag ohne den inhaftierten
Partner zu managen? Welche Ausreden m�ssen Kinder ihren Mitsch�lern er-
z�hlen, um die Abwesenheit ihres Vaters zu erkl�ren?

Vor f�nf Jahren bin ich erstmals von systemisch arbeitenden Kollegen gefragt
worden, ob ich Interesse h�tte, an einem Eheseminar f�r Inhaftierte und deren
Partnerinnen als Teamer teilnehmen zu wollen. Ich hatte große M�he, mir vor-
zustellen, mit »schweren Jungs« und ihren Partnerinnen ein Seminar durchzu-
f�hren. Ich wusste so wenig �ber ihre besondere Lebenssituation. Ich konnte mir
kaum vorstellen, ob meine gew�hlte Sprache verst�ndlich w�re. Aber es gab auch
eine große Neugierde, eine solche Herausforderung anzunehmen und dem gro-
ßen Begriff der »Resozialisierung« einen konkreten Gestaltungsraum zu geben.

Die T�tigkeit in meiner kinder- und familientherapeutischen Praxis und meine
langj�hrige Mitarbeit in einer Erziehungsberatungsstelle wurden als großer Ge-
winn und �beraus n�tzliche Erfahrung von den Kollegen angesehen. Damit w�re
ich aus ihrer Sicht in besonderer Art und Weise geeignet, auch mit einem so
schwierigen Klientel zu arbeiten. Zudem hatten alle Teamer eine gemeinsame
Heimat in der familientherapeutischen Ausbildung bei Maria Bosch in Wein-
heim. Und die empathischen Voraussetzungen stimmten auch. So begann ich also
als Teamer in Eheseminaren mitzuwirken.

In den ersten beiden Jahren meiner Mitarbeit habe ich mit Barbara Kçhne ein
Teamerpaar gebildet, 2005 und 2006 arbeitete ich in der Kleingruppe mit Steffi
Zçrner zusammen. Die Gesamtleitung dieser Arbeit lag und liegt beim zust�n-
digen Gef�ngnispfarrer der JVA Attendorn, Herrn Lutz Greger.

2 Teil 1 des Eheseminar

Im ersten Teil stelle ich die unmittelbare Seminararbeit vor. Sie hat sich �ber die
Jahre meiner Mitarbeit im Attendorner Team zu einem systematisierten modu-
laren Vorgehen entwickelt und ist systemisch und psychodynamisch fundiert.
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Dabei wird entscheidend davon ausgegangen, dass die Teilnehmer in einem
fachlich moderierten Rahmen durch »Probehandeln« Lçsungen f�r ihre Le-
bensfragen erarbeiten kçnnen.

2.1 Erster Tag

Marc und Marielle erf�llen den Raum mit ihrer Anwesenheit. Sie lachen, scherzen und
streiten vehement und verletzend und sind unentwegt in Bewegung. Marc, ein unter-
setzter, kr�ftig gebauter 28-j�hriger Mann, ringt mit ihr um Einfluss und Dominanz. Die
29-j�hrige Marielle fordert, flirtet und k�mpft mit ihm und will »Spaß haben«.

Der 35-j�hrige Kostas wirkt geduldig und z�h, er ringt um die Aufmerksamkeit und
Anerkennung der �ber 10 Jahre �lteren Gabrielle. Sie ist sehr gewandt in ihrer Sprache,
durchsetzungsf�hig und will vorankommen in ihrer Paarbeziehung.

Der 44-j�hrige Detlef imponiert mit seiner kraftvollen Pr�senz und signalisiert, seine 35-
j�hrige Partnerin Nicole vor allen Angriffen oder Infragestellungen zu sch�tzen. Nicole
zeigt aber sehr schnell, dass sie auf sich aufzupassen weiß. Sie zeigt am deutlichsten, wie
schwierig es ist, eine Beziehung unter den Bedingungen von noch mehrj�hriger Haft des
Partners zu f�hren.

Mit diesen knappen Vorbemerkungen �ber die Teilnehmer unserer Kleingruppe
des Jahres 2007 sind nicht nur die Personen, sondern auch zentrale Anliegen der
Paare formuliert.

Die M�nner sind wegen verschiedener Delikte zu mehrj�hrigen Strafen ver-
urteilt (Strafe wegen Betrug und Kçrperverletzung, Verstoß gegen das Bet�u-
bungsmittelgesetz, Strafe wegen Fahren ohne F�hrerschein, Urkundenf�lschung
etc.). F�r Marc und Marielle sowie f�r Detlef und Nicole war es das erste Mal in
ihrem Leben, dass sie an einem mehrt�gigen Seminar teilgenommen haben.
Kostas und Gabrielle waren schon einmal Teilnehmer eines vorangegangenen
Eheseminars bei einem anderem Teamerpaar.

Die erste Kontakt�bung haben wir zuvor noch in der Gesamtgruppe mit den
sechs Teilnehmerpaaren durchgef�hrt. Dazu wird die Gruppe gebeten, sich frei
im Raum zu bewegen, Blickkontakt zueinander aufzunehmen und sich schließlich
einen Partner f�r eine �bung zu zweit zu suchen. Wir fordern die Teilnehmer auf,
sich gegenseitig zu interviewen (soweit sie von sich erz�hlen mçchten) und sp�ter
einander der Gesamtgruppe vorzustellen.

Nach dieser ersten gemeinsamen Kontaktphase am Nachmittag, bei der auch
�ber »Haus und Hof« des Tagungsortes und die Regeln unseres Seminars infor-
miert wird, �berlegen wir Teamer uns einen Vorschlag f�r die Zusammensetzung
der Kleingruppen. Diese wird am Abend den Teilnehmern vorgetragen.

Unsere Entscheidung f�r diese Aufteilung hat eine Reihe von Gr�nden. Wir
haben z. B. ber�cksichtigt, dass sich in jeder Kleingruppe mindestens ein �lteres
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Paar befindet, so dass ein Erfahrungsfluss von »Alt« zu »Jung« mçglich ist. Wir
haben die Ressourcenpotentiale der einzelnen Paare ber�cksichtigt und bei der
Zusammensetzung der Gruppen eine Mischung von »Anregung« und »Anleh-
nung« angestrebt. Wir haben ber�cksichtigt, aus welchen Justizvollzugsanstalten
(JVA) die Inhaftierten kommen und eine Durchmischung der Gruppen ange-
strebt. Wir haben auch ber�cksichtigt, welche Kompetenzen der beiden Tea-
merpaare zu welcher Kleingruppe optimal passen und welche persçnlichen
»Passungen« zu ber�cksichtigen sind. Alle akzeptieren die Aufteilung, suchen
Blickkontakt zu den anderen »ihrer« Gruppe, machen Scherze, suchen schon
Abgrenzung zur »anderen« Gruppe. In der Abendeinheit der Kleingruppe stellen
wir folgende Aufgaben:
1. In welcher Situation befinden wir uns als Paar? Wir geben den Teilnehmern

Zeit und Gelegenheit, sich im Raum zu verteilen und ihre Antworten auf
K�rtchen aufzuschreiben. Als zentrales Problem wird von den M�nnern die
Eifersucht benannt, von den Frauen die Sorge vor neuen Delikten der M�nner
und mçglicher neuerlicher Trennung durch Inhaftierung.

2. Was will ich f�r unsere Paarbeziehung mit Hilfe dieses Seminars erreichen? In
den Antworten der M�nner vermittelt sich eine große Hoffnung auf die Zeit
nach der Haftentlassung. Die Frauen erhoffen dies auch, verbinden es aber mit
Forderungen an die Partner (insbesondere, miteinander zu reden).

Insgesamt wird als besonders wichtig erachtet:
– zuhçren und ausreden lassen,
– aufmerksamerer Umgang miteinander,
– aufeinander zugehen und miteinander reden,
– mehr Vertrauen zeigen (großes Problem der Eifersucht),
– keine Straftaten mehr,
– Fehler erkennen,
– realistischere Absprachen treffen, die auch eingehalten werden kçnnen.

Die Teilnehmer sind in ihrer Aufmerksamkeit klar auf die Leiter orientiert. Es
wird aber deutlich, dass die Gruppe Potential f�r eine vitale Binnenstruktur hat
(es werden erste Einladungen und Verabredungen zum Besuch auf einzelnen
Zimmern bzw. im Cafe der Tagungsst�tte ausgesprochen).

Der Abend wird – wie auch alle nachfolgenden Tageseinheiten – mit den
klassischen Schlussfragen beendet: Was hat gefallen? Was hat gestçrt?

Wie jeden Abend treffen wir Teamer uns zu einer Nachbesprechung und
Vorbereitung des n�chsten Tages. Wir sind erleichtert, dass unsere Gruppenauf-
teilung Zustimmung gefunden hat. Auch in den vorhergehenden Jahren haben die
Seminarteilnehmer positiv und erleichtert auf die vorgegebene Gruppenauftei-
lung reagiert. Gleichwohl ist auch klar, dass sich in dieser Situation ein starker
Widerstand zeigen kçnnte, der z. B. von Konkurrenz, Machtstreben oder per-
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sçnlichen Antipathien getragen sein kçnnte. Es w�re dann abzuw�gen, wieweit
dieser Widerstand z.B. als Teil eines �bertragungsgeschehens verstanden werden
kçnnte. In der Kleingruppe kçnnte beispielsweise im Rahmen der Biografiearbeit
daran gearbeitet werden. Gl�cklicherweise hat sich in den zur�ckliegenden
Jahren eine solche zugespitzte Situation nicht gestellt.

Die f�r den n�chsten Tag vorgesehenen Arbeitsschritte in den Kleingruppen
konzentrieren sich auf die Formulierung von persçnlichen Zielen f�r Ver�nde-
rungen, konkreten Erwartungen an die Gruppe und an die Leitung sowie Re-
flexion der persçnlichen Partnerwahl anhand des Kollusionsmodells von J�rg
Willi (1975, 1991), wobei wir uns darauf konzentrieren, die regressive und die
aktiv-progressive Beziehungsposition herauszuarbeiten.

2.2 Zweiter Tag

Nach dem Fr�hst�ck wird in der Großgruppe mit einer »Besinnung« durch un-
seren Seelsorger zum Thema »Einer trage des anderen Last« begonnen. Das
abschließende gemeinsame sich Hineinlehnen mit dem Kçrpergewicht in das
verknotete und rings um die Gruppe gelegte Seil schafft ein gutes Gemein-
schaftsgef�hl.

Die erste Frage in der Kleingruppe lautet: Was erwarte ich von der Klein-
gruppe? Konzentriert arbeiten die Einzelnen an ihren Antwortkarten. Wir tragen
dann die wichtigsten Ergebnisse an der Flipchart zusammen:
– Ehrlichkeit,
– Vertrauen,
– Anregungen bekommen/Austausch untereinander,
– Unterst�tzung,
– Offenheit,
– miteinander lachen.

Die zweite Frage am Vormittag lautet: Was erwarte ich von der Leitung?
– Tipps/Anregungen erhalten,
– Ernst genommen werden,
– Unterst�tzung.

Die dritte erg�nzende Frage lautet: Was will ich nicht? Hier kristallisieren sich
zusammenfassend zwei wichtige Antworten heraus:
– nicht vom Partner getrennt werden in diesem Seminar und
– nicht oberfl�chlich miteinander umgehen.

KONTEXT 39,4, S. 326 – 351, ISSN 0720-1079
� Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Gçttingen 2008330

Norbert Rosansky

http://www.v-.de/de
http://www.v-.de/de


Anschließend sollen die Teilnehmer ohne Absprache mit dem Partner Antworten
auf verschiedene K�rtchen zu der Frage schreiben: Welches sind meine f�nf
wichtigsten Werte in der Partnerbeziehung?

Wir kçnnen sehen, wie um jede Antwort gerungen wird. Es braucht eine lange
Zeit, bis die auf uns gerichteten Augen signalisieren, dass alle ihr Ergebnis ge-
funden haben. War es schon schwer genug, sich auf nur f�nf Werte zu konzen-
trieren, so ist es noch schwerer, erst einen Wert und dann in weiteren Runden
noch mehr Karten beiseite zu legen. Im Rahmen dieser spannungsgeladenen
Inszenierung wird Karte um Karte reduziert, bis jeder nur noch einen Wert in der
Hand h�lt. Die anderen Karten werden verdeckt von den Teilnehmern abgelegt
und nicht verçffentlicht. Mittlerweile achten alle selbst darauf, dass ihnen nicht
»in die Karten geschaut wird«.

Es ergeben sich in der Kleingruppe folgende Wertpaarungen:

Tab. 1: Wertpaarungen

Mann Frau

Paar 1 Liebe Liebe

Paar 2 Freiheit Freiheit

Paar 3 ehrlich sein Vertrauen

Mit Stolz und Verbl�ffung wurden die Ergebnisse aufgenommen.
Am Nachmittag widmen wir uns den Beziehungsmustern auf der Grundlage

des von J�rg Willi beschriebenen Partnermodells. Es gilt herauszuarbeiten, wel-
che eher unbewussten Motive die aktuelle Partnerwahl bestimmt haben und
welche bisher unausgesprochenen Erwartungen darin liegen.

Um das Ganze f�r ein solches Seminar handhabbar zu machen, haben wir die
Strukturebenen und die aktiven und regressiven Beziehungspositionen in pr�-
gnante Aussagen verdichtet.

.

.

.

. .

.

.

.

.

.
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Tab. 2: Beziehungspositionen 1 (Vorgaben)

Aussagen zur regressiven
Beziehungsposition

Aussagen zur aktiv-progressiven
Beziehungsposition

Narzisstische
Ebene
(Liebe als
Einssein)

Mein Gl�ck lege ich in deine
H�nde.

Unter deiner Best�tigung will ich
�ber mich hinauswachsen und dein
Idol sein.

Orale Ebene
(Liebe als
einander
umsorgen)

Ich mçchte von dir gehegt und
umsorgt werden.

Ich umsorge dich wie eine ideale
Mutter/Vater.

Anale Ebene
(Liebe als
einander ganz
gehçren)

Wo immer du auch hingehst,
ich folge Dir blindlings.

Da einer von uns beiden in der
Ehe f�hren muss, �bernehme ich
dieses Amt.

Phallische
Ebene
(Liebe als
m�nnliche
Best�tigung)

Ich nehme mich vçllig zur�ck
und unterst�tze dich in deiner
F�hrung.

Ich brauche das F�hren in unserer
Beziehung als Best�tigung.

Die acht Aussagen werden auf DIN-A4-Bl�ttern mit großem Abstand zueinander
in die Mitte des Raumes gelegt. Die Einzelnen werden gebeten, sich alle S�tze
genau durchzulesen. Sie sollen sich eine der Aussagen aufschreiben, die genau so
oder �hnlich ihre Position in der Partnerbeziehung charakterisiert.

Bei der Auswertung ergeben sich folgende Paarungen:

Tab. 3: Beziehungspositionen 2 (Ergebnisse)

Aussagen zur regressiven
Beziehungsposition

Aussagen zur aktiv-progressiven
Beziehungsposition

Paar 1 Mein Gl�ck lege ich in deine
H�nde.

Unter deiner Best�tigung will ich �ber mich
hinauswachsen und dein Idol sein

Paar 2 Mein Gl�ck lege ich in deine
H�nde.

Da einer von uns beiden in der Ehe f�hren
muss, �bernehme ich dieses Amt.

Paar 3 Wo immer du auch hingehst,
ich folge dir blindlings.

Unter deiner Best�tigung will ich �ber mich
hinauswachsen und dein Idol sein.
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Paar 1 hatte sich schon f�r den gleichen hçchsten Wert in ihrer Paarbeziehung
(Liebe/Liebe) entschieden und gelang beim Partnermodell zu einer verbl�ffen-
den, einander harmonisch erg�nzenden Beziehungsposition auf der narzissti-
schen Ebene. Der aktive Part lag hier beim Partner, der regressive Part bei der
Partnerin.

Paar 2 bewegte sich zwar auf zwei Strukturebenen (er nahm den regressiven
Part auf der narzisstischen Ebene ein, sie den progressiven Part auf der analen
Ebene), harmonierte aber tief befriedigt in den gew�hlten erg�nzenden aktiv-
passiven Rollenzuordnungen.

Paar 3 bewegte sich ebenfalls auf zwei Strukturebenen (er w�hlte den re-
gressiven Part auf der analen Strukturebene, sie den progressiven Part auf der
narzisstischen Ebene), f�hlte sich aber best�tigt in der Selbsteinsch�tzung der
gew�hlten erg�nzenden aktiv-passiven Rollenzuordnungen.

Die �berraschung ist groß, wie treffend diese Leits�tze ihre Paarsituation
beschreiben. Es wird auch angemerkt, wie ernst sie sich genommen f�hlen, auf
eine so erwachsene Art »behandelt« zu werden. Nur so w�re es ihnen gelungen,
bisher Unausgesprochenes sagen und zeigen zu d�rfen.

Entgegen unseren Erwartungen taucht »Liebe als Form m�nnlicher Best�ti-
gung« mit uneingeschr�nktem F�hrungsanspruch gar nicht auf.

Nach einer Pause treten wir in die n�chste Arbeitseinheit ein und setzen die
beziehungsbiografische Arbeit mit der Frage fort: Welche wichtigen Bezie-
hungserfahrungen hatte ich vor dieser Partnerschaft?

Die �lteren blicken bereits auf Ehen bzw. mehrere l�ngere Beziehungen zu-
r�ck, die aber alle gescheitert sind. In erster Linie Fremdgehen, �berforderung
(gleichzeitige Anforderungen durch Partnerschaft, Kind, Haushalt, Kontakte mit
Ursprungsfamilie etc.), gef�hlsm�ßig »am langen Arm zu verhungern« und zu
hohe Erwartungen (und damit zu große Entt�uschungen) f�hrten zum Abbruch
der Beziehungen.

Bei den J�ngeren stand der Wunsch nach Spaß im Vordergrund. Traten Kon-
flikte auf, erwiesen sich beide in ihrer Partnerschaft weder als belastungs- noch
konfliktf�hig. Man trennte sich schnell wieder und suchte Solidarit�t und Loya-
lit�t der Ursprungsfamilien oder der Peergruppe.

Mit diesen Erkenntnissen stellen wir die letzte Frage des zweiten Tages: Was
habe ich von dieser Partnerschaft erwartet?

Paarweise ergeben sich folgende Aussagen:
– Paar 1: gl�cklich sein, keine Sorgen machen m�ssen, Stabilit�t, »endlich mal

Bestand« sowie »endlich der Richtige«, der zu mir steht und nicht abhaut;
– Paar 2: schçnes Leben und gl�cklich sein sowie einfach miteinander leben in

Hçhen und Tiefen;
– Paar 3: neuer Lebensabschnitt, »Schmetterlinge im Bauch«, nach anf�ngli-

chem Spaß ist jetzt viel mehr Tiefe.
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Beim abschließendem »Blitzlicht« geben die Einzelnen sich und uns als Leitung
viel Anerkennung und �ußern Neugierde auf die weitere Paararbeit im Ehese-
minar.

Die Planung des n�chsten Tages in der abendlichen Teamerrunde richtet sich
ganz auf den Einstieg in die individual-biografische Arbeit jedes Einzelnen. Es
werden Instrumente der Darstellung (insbesondere verschiedene Formen der
Skulpturarbeit mit Personen oder auch Gegenst�nden, St�hlen, Geldm�nzen
etc.) vergegenw�rtigt. Die von uns bevorzugte Skulpturarbeit (s. a. Simon u.
Stierlin, 1984) ist nicht identisch mit »Familienaufstellungen« nach Bert Hellin-
ger, die wir eher als manipulativ ansehen. Unseres Erachtens mangelt es bei
diesem Vorgehen zu sehr an verantwortlichen therapeutischen Grundhaltungen
durch den Therapeuten. Dazu z�hlen wir insbesondere die respektvolle Wert-
sch�tzung des Klienten, die Neutralit�t und die Allparteilichkeit des Therapeuten
gegen�ber Personen und Ideen (DGSF-Presseinformation, 2003).

Wir erinnern uns gegenseitig der Techniken des zirkul�ren Fragens, die uns
Einf�lle anderer Personen liefern und sowohl therapeutisch n�tzliche Triangu-
lierungssituationen als auch Metaebenen der Betrachtung erschließen. Hilfreich
ist auch, immer wieder zu reflektieren, welches �bertragungsgeschehen sich
entwickelt hat und welche Gegen�bertragung gesp�rt wird. Ebenso sind die
Aspekte der interpersonellen Abwehr zu beachten, die z. B. durch Angriffe des
Partners A gegen�ber B zu Besch�mungen und Hilflosigkeit des Partners B
f�hren kçnnen, aber Muster der Partnerbeziehung offenbaren und sie damit einer
therapeutischen Bearbeitung zuf�hren.

2.3 Dritter Tag

Nach der Arbeit vom Vortag an der Beziehungsbiografie widmen wir uns nun der
individuellen Biografie jedes einzelnen Teilnehmers. Wir stellen einleitend die
Abfolge dieses Vorgehens dar und machen deutlich, wie sehr jeder durch diese
beiden Aspekte in seiner Lebensgeschichte gepr�gt wird und all diese Erfah-
rungen in die aktuelle Partnerbeziehung mit einbringt.

Zur Vorbereitung dieser Genogrammarbeit haben wir zu jedem unserer Teil-
nehmer vorl�ufige Arbeitshypothesen gebildet. Nachfolgend skizzieren wir die
Genogrammarbeit am Beispiel von Marc und Marielle. Erg�nzend stellen wir
unsere vorher erstellten Arbeitshypothesen und unsere erarbeiteten Hypothesen
dar. Mit den anderen Personen wurde genauso intensiv gearbeitet.

Den Beginn in dieser Arbeitseinheit macht die 29-j�hrige Marielle1 (Partnerin
von Marc). Wir setzen uns um einen großen Tisch herum, Marielle sitzt neben

1 Um die Anonymit�t der Teilnehmer noch besser zu wahren, verwenden wir in der
verfremdeten Darstellung der Genogramme nur Vornamen. Im Seminar werden die
Teilnehmer selbstverst�ndlich respektvoll mit ihrem Nachnamen angesprochen.
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einer Teamerin. Ausgehend vom gemeinsamen Kind der Partnerschaft erreichen
wir eine Darstellungsebene von vier Generationen. Die Daten f�r die Geno-
gramme werden mit der von Bruno Hildenbrand (2005) zusammengetragenen
Schematik auf einem großen Flipchartbogen erfasst.

Deutlich wird, wie sehr das Leben als Kind und Jugendliche von Marielle
einerseits durch die �bersiedlung aus einem Ostblockland mit den entspre-
chenden sprachlichen und sozialen Integrationsproblemen und andererseits von
der schweren Erkrankung bis hin zum Tod ihres Vaters bestimmt waren, den sie
aufopferungsvoll gepflegt hat. Kraft und Unterst�tzung hat sie daf�r insbeson-
dere durch die haltgebende Beziehung zu ihrem f�nf Jahre �lteren Bruder er-
fahren.

Nach einer ausgepr�gten adoleszenten Krise mit Alkohol- und Psychodrogen
hat ihrem Leben die seit acht Jahren bestehende Partnerbeziehung mit Marc und
die vierj�hrige Tochter wieder Sinn und Ziel gegeben. Trotz des eher n�chternen
und systematisierten Vorgehens im Visualisieren ihrer Lebensgeschichte kom-
men starke affektgeladene Erinnerungen mit Traurigkeit, Ohnmacht, aber auch
Wut in ihr auf. Die F�higkeit zu solch starken Gef�hlen werden als Ausdruck ihrer
Vitalit�t, Z�higkeit und Zielgerichtetheit, mit der sie an der Seite ihres Partners
und ihres Kindes an der gemeinsamen Zukunft arbeiten will, interpretiert.

Vorl�ufige Arbeitshypothesen zu Marielle: Aufgrund des ersten Eindrucks und
�ußerer Daten (Alter, Nationalit�t, Partnerbeziehung, Alter des Kindes etc.)
hatten wir vermutet, dass es eine starke, haltgebende generationen�bergreifende
Frauenachse gibt. Wir waren von einer mçglicherweise vaterlos aufgewachsenen
bzw. von einem schwachen Vater gepr�gten Biografie ausgegangen. So hatten wir
die Vermutung, dass Marielle sich einerseits gerne an einen starken Partner an-
lehnen mçchte, gleichzeitig aber das »Zepter« nicht aus der Hand geben darf, um
nicht wieder entt�uscht zu werden.

�berarbeitete Hypothesen: Es wurde deutlich, dass die Beziehung zur Mutter
schon vom �lteren Bruder »besetzt« war. So blieb Marielle nur die intensive
Beziehung zum alkoholabh�ngigen Vater, den sie gegen�ber der Familie und
anderen zu verteidigen lernte. Sie bildete mit dem Vater innerhalb der Familie ein
Subsystem, das andere bestand aus der Mutter und ihrem Bruder. Marielle ver-
harrte dem Vater gegen�ber bis zu seinem Lebensende in einer großen Loyalit�t.
Die von uns vermutete starke Frauenachse fand sich nicht best�tigt, wohl aber der
schwache Vater, den sie aufopferungsvoll pflegte, aber dadurch auch ihre �ber-
legenheit zeigen konnte. �beraus positiv und stabilisierend hat sich die Bezie-
hung zum Bruder entwickelt, die von einer gegenseitigen Loyalit�t und Solida-
rit�t gepr�gt ist.
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2.4 Vierter Tag

In der Nachmittagseinheit des vierten Seminartages steht das Genogramm des
28-j�hrigen Marc (Partner von Marielle) im Mittelpunkt. Vorher haben andere
Teilnehmer an ihrer Biografie gearbeitet.

Die Therapeuten ebenso wie die Gruppe waren �berrascht und beeindruckt
von der Gesamtfamilie, die aus etwa 50 Personen besteht. �ber vier Generatio-
nen f�chert sich eine Familie mit internationalen Verkn�pfungen auf. Die Bio-
grafie umfasst Personen aus mehreren mitteleurop�ischen L�ndern (Deutsch-
land, Belgien, Spanien), der T�rkei, Afrika und Mittelamerika. Marc ist der
j�ngste von vier Br�dern. Familienoberhaupt war (und ist intrapsychisch immer
noch) die vor acht Jahren gestorbene Großmutter m�tterlicherseits. Sie hielt den
»Clan« zusammen, sorgte f�r die Spielregeln, �berbr�ckte alle Spannungen und
integrierte immer wieder »schwarze« Schafe mit ihren Ausrutschern. Ihr Grab
wird noch heute t�glich besucht und mit frischen Blumen versorgt. Marcs Mutter
und zwei ihrer Schwestern wohnen in unmittelbarer Nachbarschaft und pr�gen
entscheidend das Familienleben. Die M�nner in der Familie sind eher unterlegen
und immer wieder den Schutz der »M�tter« suchend. Marc (und mehr noch
dessen Partnerin Marielle) f�hlen sich wohl und geborgen in dieser Familie. Sie
nehmen aber auch wahr, wie sehr die Familie in ihr Beziehungsgef�ge mit ihren
Regelwerken eingreift.

Diese Zerrissenheit zwischen Geborgenheitsw�nschen und Autonomiebe-
streben wird in der folgenden Skulpturarbeit deutlich. Geborgenheit ist nur um
den Preis der Abh�ngigkeit mçglich, der ihm wiederum kein angemessen ver-
selbst�ndigtes Familienleben mit seiner Partnerin und ihrem gemeinsamen Kind
ermçglicht. Die hohe Identifikation seiner Partnerin Marielle mit seiner Familie
erschwert das Autonomiebestreben von Marc. Marielle kann aber auch vermit-
teln, dass sie sich f�r Marc entschieden hat und somit mehr Distanz zu seiner
Familie vorstellen kann.

So erleben beide, Pl�ne einer Familiengr�ndung an einem anderen Ort zu
formulieren. Formal w�ren sie seiner JVA dann n�her (und bei den Wochen-
endbesuchen g�be es weniger An- und Abfahrtszeit). Wir sind sehr gespannt, wie
die weitere Entwicklung von Marc sich gestalten wird.

Vorl�ufige Arbeitshypothesen zu Marc: Wir hatten die spontane Vermutung, dass
Marc vaterlos aufgewachsen ist. Wir hatten auch die Vermutung, dass Marc eine
starke Mutter hatte. Auf der geschwisterlichen Ebene haben wir eine starke
Konkurrenz von Br�dern angenommen.

�berarbeitete Hypothesen: Marc ist zwar nicht vaterlos aufgewachsen, dennoch
bekam die Person des Vaters wenig eigene Konturen. Die im Erwachsenenalter
von Marc erfolgte elterliche Trennung (und die Familienneugr�ndung des Vaters)
hat den Abstand nur noch vergrçßert. Geschwisterliche Konkurrenz wird abge-
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wehrt und rationalisierend als gemeinsame St�rke ins Gegenteil verkehrt.
Gleichzeitig werden alle Familienmitglieder – auch sein getrennt lebender Vater –
als immer noch zur Familie zugehçrig angesehen. Separierung und Autonomie
werden eher verleugnet, das famili�re Solidarit�tsgebot dagegen wird idealisiert.
Als oberste und dar�ber wachende �ber-Ich-Instanz steht die verstorbene
Großmutter m�tterlicherseits. Der »Feind« wird immer außerhalb der Familie
gesehen, nach innen gilt es vorbehaltlos zusammen zu stehen. So ist zwar wenig
Individuation, aber jede famili�re Unterst�tzung auch bei großen »Entgleisun-
gen« mçglich. Wir sehen Marc in einem schwierigen Entscheidungsprozess,
zwischen seiner eigenen Kernfamilie und dem Loyalit�tsdruck seiner Ur-
sprungsfamilie abzuw�gen. Wir wissen nicht, ob und in welcher Form er diesen
Konflikt (gemeinsam mit Marielle?) lçsen wird.

So beenden wir einen intensiven Arbeitstag in der Kleingruppe. Die R�ckmel-
dungen in der kurzen Abschlussrunde sind sehr nachdenklich und deuten an,
welche F�lle von Erkenntnissen noch zu verarbeiten ist. Es wird bedauert, dass
mit dem n�chsten Tag der erste Seminarabschnitt zu Ende geht.

Die abendliche Teamerrunde reflektiert den Gesamtprozess und verdichtet
die Erkenntnisse in den »Verschreibungen«, die den Teilnehmern zum Abschluss
des morgigen Seminartages individuell auf den Weg gegeben werden. Wir werden
dann im zweiten Seminarabschnitt vier Wochen sp�ter hçren, welche Erfahrun-
gen sich mit den Verschreibungen ergeben haben.

2.5 F�nfter Tag

Die folgende �bung gibt Gelegenheit, die geschlechterspezifischen Facetten der
eigenen Identit�t zu reflektieren und Aspekte der vergangenen Tage aufzuneh-
men und zu vertiefen (beziehungsbiografische wie auch individualbiografische
Erkenntnisse).

Die M�nner beginnen und bilden innerhalb des Raumes einen Innenkreis. Die
Frauen bilden einen Außenkreis. Die Frauen sind eindringlich aufgefordert, keine
Kommentare abzugeben oder sich sonst wie »einzumischen«. Der moderierende
Leiter versteht sich als Therapeut, bringt also keine persçnlichen Erfahrungen,
Befindlichkeiten, Probleme oder Lçsungsvorschl�ge mit ein, sondern befçrdert
den Prozess durch »angemessen ungewçhnliche Fragen« (vgl. Andersen, 2001).

Gespr�chsthema: Wie klar und zufrieden bin ich in meinen verschiedenen
m�nnlichen Rollen, z.B. als Sohn, als Vater (real oder gew�nscht), als Partner?
Die Teilnehmer sind erkennbar aufgeschlossen und ausdrucksf�hig gegen�ber
den Erkenntnissen aus ihrer eigenen Lebensgeschichte geworden. Sie verkn�pfen
ihre Erinnerungen mit Gef�hlen positiver wie auch negativer Art und kçnnen von
ihren eigenen unerf�llt gebliebenen Sehns�chten sprechen. Ihre Hoffnungen
gehen immer wieder dahin, es mit Hilfe der Seminarerkenntnisse »besser« ma-
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chen zu wollen als ihre Eltern bei der Rolle als Vater, Partner, aber auch Freund.
Der Diskussionsprozess wird zuerst innerhalb der M�nnergruppe ausgewertet,
erst danach werden die Frauen eingeladen, ihre Kommentare, Anmerkungen
oder Fragen abzugeben.

Nach einer Pause wird getauscht und die M�nner sitzen im Außenkreis. Sie
hçren genauso interessiert und gespannt den Frauen zu wie vorher die Frauen den
M�nnern. Das Thema der Frauen lautet analog: Wie klar und zufrieden bin ich in
meinen verschiedenen weiblichen Rollen z.B. als Tochter, als Mutter (real oder
gew�nscht), als Partnerin?

Den Vormittag beschließen wir mit einer l�ngeren Vertrauens�bung : Ein
Partner schließt die Augen und wird vom anderen Partner durch den Raum/das
Haus gef�hrt. Nach einer verabredeten Zeit sollen sich die Paare �ber ihre Er-
fahrungen austauschen und dann wechseln.

Nach dem Mittagessen treffen wir uns f�r eine letzte Arbeitseinheit. Die Ar-
beitsergebnisse der f�nft�gigen Seminarwoche werden intensiv durchgegangen.
Uns ist wichtig, dass die Teilnehmer auf diesem Weg ihren eigenen Positionie-
rungs- und Erkenntnisprozess nach verfolgen und integrieren kçnnen.

Wir laden dazu ein, zum zweiten Seminarabschnitt Fotos wichtiger Familien-
mitglieder mitzubringen, um die persçnliche Biografie »bebildern« und ihren
Partnern und der Gruppe alte »Geschichten« aus ihrer Familie erz�hlen zu
kçnnen. Wir sichern ihnen zu, alle erarbeiteten Arbeitsmaterialien – einschließ-
lich der Genogramme – zum zweiten Seminarabschnitt wieder mitzubringen und
ihnen anschließend auszuh�ndigen.

Nach einer letzten positiven, aber auch von Wehmut gepr�gten R�ckmeldung
�ber die Seminarwoche kommen wir zu den Verschreibungen, die wir jedem
persçnlich mit begleitenden S�tzen aush�ndigen. Wir bitten darum, diese Ver-
schreibungen in Ruhe entgegen zu nehmen und auf sich wirken zu lassen. Alle
nehmen still und feierlich ihr jeweiliges Blatt mit der Aufgabe in Empfang.

Die Verschreibungen bei unserem Beispielpaar:
– Marc: Da die Oma jetzt tot ist und nicht mehr Antwort geben kann: Wer kann

Ihnen am ehesten beantworten, worin die Grenzen Ihrer Ursprungsfamilie
bestehen, die Sie nicht �berschreiten d�rfen?

– Marielle: An einem Tag, den Sie mit Marc und Ihrer Tochter teilen, finden Sie
f�r sich eine Zeit, Ihre Tochter zu umarmen und zu liebkosen und finden Sie
eine Zeit, in der Sie dem Kind jegliche Entscheidung �berlassen, ob und mit
wem es N�he haben will!

Auf die psychodynamischen und systemischen Implikationen der Verschreibun-
gen werden wir bei der Auswertung zu Beginn des zweiten Seminarteils eingehen.

Den ersten Seminarabschnitt beschließen wir am Nachmittag in der Klein-
gruppe in einem eng beieinander stehenden Kreis. Mit den Armen auf den
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Schultern der Nachbarn beginnen wir einem gemeinsamen Ton zu finden. Wir
lassen den Ton langsam abschwellen und verabschieden uns voneinander.

3 Teil 2 des Eheseminars

3.1 Erster Tag

Die in diesem Artikel beschriebene Kleingruppe reist sechs Wochen sp�ter
vollz�hlig an. Der zweite Teil des Seminarablaufs konnte somit wie geplant
stattfinden. Die weitergehende Beschreibung des Seminarablaufs bezieht sich
ausschließlich auf diese Kleingruppe. Nach einer kurzen Begr�ßungs- und Vor-
stellungsrunde in der Großgruppe und einer Reihe von organisatorischen Hin-
weisen sehen wir uns in der vertrauten Kleingruppe wieder.

Beim »Blitzlicht« (jeder �ußert seine persçnlichen Gedanken, Empfindungen,
W�nsche etc.) wird deutlich, wie sehr Aufregung, Neugierde und der Wunsch, auf
jeden Fall p�nktlich zum Seminarbeginn um 11 Uhr da zu sein, alle kaum schlafen
ließ. Das spontan einsetzende Mitteilungsbed�rfnis der Teilnehmer wird von uns
auf die nachfolgenden Seminareinheiten gelenkt.

Nach einem kurzen �berblick �ber das noch anstehende Seminarprogramm be-
ginnen wir mit Ihren Erfahrungen in der Zwischenzeit. Wir nehmen die bei den
Verschreibungen entstandene Abfolge hier wieder auf. Es wird Folgendes geschildert:
– Marc: Er h�tte sehr �ber die Aufgabe nachgedacht, wer ihm jetzt helfen

kçnnte, die Grenzen seiner Familie aufzuzeigen. Er w�re aber zu keiner Lç-
sung gekommen. Keiner h�tte Omas Stelle eingenommen, keiner w�rde an sie
»heranreichen«, alle w�rden ihr durch die Friedhofbesuche weiterhin ihren
Respekt beweisen und das Gef�hl haben, dass sie immer noch da w�re und
ihnen zuschaut.

Therapeutische Intervention: Wir bedauern sehr, ihm offenbar eine unauflçsbare
Aufgabe gestellt und die immense Bedeutung der Großmutter nicht angemessen
erkannt zu haben. Wir akzeptieren, dass ihm die Großmutter als innere Gewis-
sensinstanz entscheidend hilft, seine persçnlichen Entscheidungen zu treffen.

Begr�ndung: Marc oszilliert zwischen seinen Rollen als Sohn (des m�tterlich
bestimmten Familiensystems), als Partner und als Vater der gemeinsamen
Tochter. Um z.B. als Selbst-Objekt f�r das Kind da zu sein, als Erweiterung des
infantilen, noch wenig konsolidierten Selbst, braucht er gesicherte elterliche
Selbstrepr�sentanzen (Ahlheim, 2007). Aus unserer Sicht verf�gt Marc nur ein-
geschr�nkt �ber gesicherte elterliche Introjekte, die ihm – wie in einem inneren
Dialog – verl�sslich zur Seite stehen und handlungsleitend �ber-Ich-Funktionen
erf�llen. Seine innere Besetzung der Großmutter weist einerseits auf diesen
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Mangel hin, offeriert aber gleichzeitig auch »seine« Lçsungsidee, Oma als innere
Instanz weiter »leben« zu lassen. Wir unterst�tzen ihn in seinem inneren Rei-
fungsprozess und best�tigen seinen Lçsungsversuch.

.
– Marielle: Marielle erkl�rt, dass sie sehr an der Aufgabe zu »knabbern« hatte.

Besonders die Aufgabenstellung loszulassen, fiel ihr schwer. Ihr wurde deut-
lich, wie klammernd und �berf�rsorglich sie sich gegen�ber der Tochter ver-
hielt. Beispielsweise hatte sie bisher alle Versuche der Großmutter v�terli-
cherseits abgewehrt, allein mit ihrem vierj�hrigen Enkelkind ein gemeinsames
Wochenende zu verbringen. Dabei fiel ihr auch auf, wie sehr sie die Tochter
auch braucht, um sich nicht allein zu f�hlen. Mit Hilfe unserer Aufgabe konnte
sie jetzt zulassen, dass die Großmutter mit ihrer Tochter f�r die Zeit des Se-
minars (vier Tage) eine kleine Reise unternimmt.

Therapeutische Intervention: Wir geben Marielle große Anerkennung f�r ihr
Bem�hen, �ber ihre Elternrolle nachzudenken und zu einer verantwortlichen
Lçsung des N�he-Distanz-Themas mit ihrer Tochter zu kommen. Sie h�tte gut
erkannt, was die Tochter braucht und was sie nicht braucht.

Begr�ndung: Marielle wurde deutlich, wie sehr sie ihre Tochter (ge-)braucht. Wir
haben insbesondere zwei Risiken bei Marielle gesehen, die weder fçrderlich f�r
die Entwicklung des Kindes noch f�r den individuellen Reifungsprozess von
Marielle sind. Zum einen sahen wir das Risiko, dass die Tochter in einem zu
großem Maße Selbst-Objekt-Aspekte f�r die Mutter zu erf�llen hat und damit
ihrer Tochter verwehrt, sich auf ein konsolidiertes Selbst der Mutter verlassen zu
kçnnen und um ihrer selbst willen geliebt zu werden. Zum anderen haben wir das
Risiko einer Funktionalisierung der Tochter, z.B. als Partner-Ersatz ,gesehen, um
mçgliche depressive Anteile der Mutter abzuwehren. In unserer Verschreibung
und der folgenden Argumentation gegen�ber Marielle haben wir uns zentral auf
ihre Elternrolle konzentriert. Wir hatten den Eindruck, dass eine grçßere Klar-
heit in dieser Rolle als verantwortlich handelnde und Entscheidung treffende
Mutter ihr entscheidend hilft, angemessene partnerschaftliche Entscheidungen
(z. B. Wechsel des Lebensmittelpunktes) treffen zu kçnnen. Wir trauen ihr dabei
ein erhebliches Entwicklungspotential zu.

Das Reflektieren der Verschreibungen aus der ersten Seminareinheit nimmt den
Vormittag und einen Teil des Nachmittags in Anspruch. Wir haben den Eindruck,
dass sich alle sehr sorgf�ltig mit den gestellten Aufgaben auseinandergesetzt
haben. Die Gruppe nimmt an jedem einzelnen Teilnehmer großen Anteil und gibt
sehr wertsch�tzende und empathisch stimmige Kommentare.

In der restlichen Nachmittagseinheit und der einst�ndigen Arbeitseinheit am
Abend widmen wir uns erneut den Biografien der einzelnen Teilnehmer. Alle
haben Fotos mitgebracht, die sie auf die betreffenden Symbole auflegen. So er-
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halten wichtige Personen ein Gesicht. Einige der Bilder erz�hlen auch ganz ei-
gene Geschichten und zeigen Prunk oder Armut, Freude oder Leid, Stolz oder
Demut etc. Sie zeigen auch einige der Teilnehmer als Babys und Kinder, die
scherzen, sich verkleidet haben oder ganz traurig dreinblicken.

F�r Marc ist von seiner Familie eine richtige Bildermappe zusammengestellt
worden, die auch er ein erstes Mal betrachtet. So vermittelt ihm seine Familie
Wertsch�tzung und Zugehçrigkeit, fordert aber auch diskret Loyalit�t ein. Bei
Marielle wird durch die Bilder die starke, ihr haltgebende Beziehung zum Bruder
deutlich. Es tut ihr gut, wenigstens in dieser Beziehung Sicherheit zu sp�ren.

Um 20.30 Uhr beschließen wir mit einem »Blitzlicht« den ersten Seminartag
des zweiten Abschnitts in unserer Kleingruppe. Die Teilnehmer betonen, wie sich
f�r sie heute vieles »abgerundet« hat. Sie fanden es sehr wichtig, wie genau auf die
ihnen gestellten »Aufgaben« eingegangen wurde. Sie h�tten erst heute so richtig
die Bedeutung dieser Aufgaben begriffen und w�ren �ber unsere ernsthafte und
wertsch�tzende Reflexion sehr dankbar. Genauso w�rde es ihnen mit den Bio-
grafien gehen. Auch die nachgehende Suche nach Bildern h�tte ihnen erst
deutlich gemacht, ob, wie viele und welche Bilder (nicht nur als Fotos sondern
auch im symbolischen Sinn) sie von sich und ihrer Familie haben. Die F�lle wie
auch der Mangel machte jeweils Sinn.

Die abendliche Teamerbesprechung war durch die unterschiedliche Klein-
gruppensituation gepr�gt. Es galt, das neue Paar in der anderen Kleingruppe Teile
des ersten Abschnitts nachholen zu lassen. Dies gestaltete sich schwieriger als
gedacht. So wurde eine Reihe von Modulen und methodischen Interventionen f�r
die andere Kleingruppe entworfen, die dem Prozess und der Dynamik in der
Gruppe am ehesten gerecht werden kçnnte.

3.2 Zweiter Tag

Nach der morgendlichen Besinnung beginnen wir den Tag mit einer auflo-
ckernden Massage�bung. Wir bitten, paarweise zu verabreden, wer mit dem ak-
tiven Teil beginnt. Dieser tritt hinter den sitzenden Partner und beginnt – wie ein
leichter Regenschauer – mit einer Klopfmassage der Schultern und des oberen
R�ckens. Das Ganze wird von entspannender Musik begleitet. Nach ca. 5 Mi-
nuten wird gewechselt.

Wohlig sich streckend gehen alle Seminarteilnehmer in ihre Kleingruppen.
Beim »Blitzlicht« zum Tagesbeginn erz�hlen die meisten von langen abendlichen
Gespr�chen und einer kurzen, unruhigen Nacht. Gabrielle betont, dass ihr und
Kostas deutlich wurde, dass sie aktuell gemeinsame Ziele haben (Hilfe f�r Kos-
tas). Sie sp�ren, wie der bisher auf ihnen lastende Handlungsdruck abnimmt.

Wir beginnen die Seminararbeit mit einer kleinen Meditation. Dazu bitten wir
die Teilnehmer sich bequem hinzusetzen und die Augen zu schließen. Zweck
dieser aus der Hypnotherapie kommenden �bung ist es, Menschen das innere
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Bild eines »Tresors« entwickeln zu lassen, in den sie Dinge (Bilder, Gef�hle,
Gedanken, Erinnerungen), die ihnen zu einem bestimmten Zeitpunkt zuviel sind,
hineintun kçnnen. All diese Dinge werden gut gesch�tzt dort abgelegt. Sie sind
nicht vergessen oder gelçscht. Es gilt selbst zu bestimmen, wann der Zeitpunkt
gekommen ist, um sie wieder herausnehmen und sich ihnen stellen zu kçnnen.2

Wir setzen in dieser Bearbeitungssequenz mit einer weiteren imaginativen
Technik fort. Dazu bitten wir die Teilnehmer, sich einen leeren Flipchartbogen
und Buntstifte zu holen und sich im Raum einen Platz an den verschiedenen
Tischen zu suchen. Aufgabe dieser �bung ist es, einen Ort zu malen, an dem sich
der Einzelne wohl und sicher f�hlt. Es ist egal, ob es sich um einen Ort aus der
Kindheit oder j�ngerer Zeit handelt. Sollte es kein inneres Bild eines solchen
Ortes geben, kann auch ein gew�nschter oder phantasierter Ort gemalt werden.
Wir bitten die Teilnehmer, diese Aufgabe allein f�r sich zu lçsen, wir werden uns
hinterher mit jedem der Bilder einzeln besch�ftigen.

Begr�ndung: Nach der innere Distanz schaffenden »Tresor�bung« bei belas-
tenden Bildern ermuntern wir die Teilnehmer in dieser zweiten �bung, sich einen
»sicheren Ort« auszumalen, auf den sie immer wieder zugreifen kçnnen. Das
Gestalten solcher Bilder ist f�r unser Klientel eher fremd. Umso wirkungsvoller
kann u. E. die Verankerung solcher Bilder sein. Wir haben von Teilnehmern
fr�herer Seminare mehrfach gehçrt, dass in Krisensituationen solche Bilder
haltgebend und st�tzend waren.

Konzentriert wird etwa 30 Minuten an den Bildern gearbeitet. Folgende Ergeb-
nisse werden der Gruppe gezeigt und nacheinander besprochen (wieder am
Beispiel unseres Paares Marc und Marielle):
– Marc: Er hat das Grab der geliebten Großmutter gemalt. Dabei stellt sich

heraus, dass es sich um eine Familiengrabst�tte handelt, die schon mit drei
Personen belegt ist. Dies ist f�r ihn ein Ort der Ruhe und der Sicherheit. Hier
kçnnen kl�rende innere Dialoge mit der Großmutter stattfinden.

– Marielle: Sie malt den Hof der Familie von Marc. Dort sitzen an einem großen
Tisch die Familienmitglieder und treffen sich fast t�glich am Ende des Tages.
Hier f�hlt sie sich geborgen und sicher.

Zum Abschluss des Vormittags machen wir noch zwei partnerbezogene �bun-
gen. Die erste �bung hat das Thema Wahrnehmung von Ver�nderungen zum

2 Hier ist nur der Kern der �bung beschrieben. Als vortragender Teamer/Therapeut
gilt es, eine kleine, bildhafte Geschichte vorzubereiten und mit angemessen modulierter
Stimme vorzutragen. Wichtig ist, am Ende der �bung die Teilnehmer aufzufordern,
durch Strecken des Kçrpers und �ffnen der Augen wieder in die Hier-und-Jetzt-Situa-
tion zur�ckzukommen.
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Gegenstand: Einer der Partner geht hinaus. In der Zwischenzeit ver�ndert der
andere etwa drei bis vier Details an der Kleidung, der Frisur, der Uhr oder
�hnliches. Nun soll der wieder hereinkommende Partner herausfinden, welche
Details ver�ndert wurden. Anschließend wird gewechselt.

Die Mitglieder der Gruppe zeigen bei dieser �bung, wie genau und auf-
merksam ihr »Bild« vom anderen ist. Die Teilnehmer des diesj�hrigen Seminars
gehen sehr genau und fast leistungsorientiert vor, alle Details der Ver�nderung
herauszufinden. Dies war in den vergangenen Jahren weniger der Fall, da spielte
der Spaßfaktor eine grçßere Rolle.

Die zweite partnerbezogene �bung bezieht sich auf das Thema Vertrauen und
fordert die Paare auf zu entscheiden, wer den Partner zuerst innerhalb des
Raumes und des Hauses f�hrt. Der Gef�hrte schließt die Augen und begibt sich
vertrauensvoll in die H�nde des F�hrenden.

Nach der Mittagspause treffen wir uns in der Kleingruppe f�r eine weitere
�bung: Wir wollen die Position jedes einzelnen Teilnehmers in seinem sozialen
Netzwerk herausarbeiten und bedienen uns dabei der von Johannes Herwig-
Lempp konzipierten »VIP-Karte« (2004).

Wir zitieren aus seiner Beschreibung zur Durchf�hrung (S. 355): »Eine VIP-
Karte besteht aus vier Feldern, in deren Mitte die Hauptperson mit einem Symbol
und ihrem/seinen Namen eingezeichnet wird. Nun wird jedes der Felder einem
der vier Bereiche ›Familie‹, ›Freunde‹, ›Arbeit/Ausbildung‹ und ›Profis‹ [Anm.:
Vertreter des Jugendamtes, Hausarzt, Pfarrer o.�.] zugeordnet. Anschließend
sucht man f�r jeden dieser Bereiche die Menschen, die f�r die Hauptperson ›sehr
wichtig‹ sind und zeichnet sie mit dem Namen ein. Dabei �bernimmt man die
Symbole des Genogramms (Kreis f�r eine Frau, Quadrat f�r einen Mann). Die
Wichtigkeit der Personen wird durch N�he oder Ferne, in der sie zu der Haupt-
person gezeichnet werden, ausgedr�ckt: Je n�her sie an die Hauptperson ge-
zeichnet werden, desto wichtiger sind sie ihr.«

Abb. 1: VIP-Karte
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Konzentriert und erkenntnisbegierig wird von jedem Einzelnen eine solche
VIP-Karte (Schema wird f�r jeden auf einem großen Flipchartbogen vorbereitet)
erstellt.

Bei Marc und Marielle entstehen VIP-Karten, die in jedem der Felder zwei und
mehr Eintr�ge zeigen. Der Partner wird von beiden sehr nah im Familienfeld
eingezeichnet. Beide best�tigen sich gegenseitig darin, in allen relevanten so-
zialen Feldern ihnen wichtige, hilfreiche, loyale Personen zu kennen.

In der abschließenden Feedbackrunde wird die VIP-Karte als ein n�tzliches
Instrument angesehen, nach diesem Seminar immer wieder selbst die eigene
Position im sozialen Netzwerk bestimmen zu kçnnen. Die Erkenntnisse heute
waren positiv best�tigend, aber auch ern�chternd in der mçglichen �berfor-
dernden Erwartungshaltung dem Partner/der Partnerin gegen�ber.

3.3 Dritter Tag

In der Kleingruppe beginnen wir mit einer �bung, die zum Inhalt hat, die per-
sçnliche Geschlechtsrollenidentit�t zu »bebildern« und im Rahmen der Grup-
penreflexion zu �berpr�fen, welche eigenen und beim Partner/Partnerin ver-
muteten Konfliktmodi bestehen. Dazu wird wieder ein Innen- und ein Außen-
kreis gebildet. Es beginnen die M�nner, suchen sich aus vielen auf dem Boden
ausgelegten Fotos aus Zeitschriften ein f�r sie passendes Selbstbild aus. Nach
einem ersten Austausch dar�ber wird das von den Partnerinnen vermutete pas-
sende Bild gew�hlt (auch dar�ber Austausch). Anschließend werden die Frauen
mit einbezogen und w�hlen das aus ihrer Sicht passende Foto f�r ihren Partner.
Danach wird getauscht und die Frauen treffen mit ausgelegten Frauenbildern ihre
Wahl.

�berraschend ist die �bereinstimmung der von den M�nnern ausgesuchten
Fremdbilder und die tats�chlich von den Frauen benannten Bilder. Bei der Bil-
derwahl von Nicole kommt es zu einer �beraus scharfen und negativen Reaktion
von Detlef �ber das von Nicole vermutete, ihm unterstellte Fremdbild (»alles
ganz falsch«).

In einer intensiven und durch großen Widerstand von Detlef getragenen Be-
arbeitungssequenz gelingt es ihm zu ersp�ren, welche Kr�nkung er Nicole zu-
gef�gt hat. Es gelingt ihnen dann gemeinsam, sich auf ein Bild zu einigen. Diese
Sequenz zeigt, wie schnell Verliebte, die eben noch auf einer »rosa Wolke
schweben«, »aus allen Wolken fallen kçnnen« und hart auf der Erde aufprallen.

Nach der Mittagspause besch�ftigen wir uns mit den einzelnen Kommunika-
tionsformen, wie sie von Virginia Satir im Rahmen der Entwicklungsorientierten
Familientherapie entwickelt worden sind (beschrieben durch von Schlippe, 1989
und Nerin, 1989). Wir konzentrieren uns – auch in Anbetracht von drei Paaren –
auf drei der Kommunikationsformen. Den Partnern Marc und Marielle geben wir
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den Auftrag, versçhnlich zu kommunizieren, Detlef und Nicole sollen rationali-
sierend argumentieren, Kostas und Gabrielle sollen sich anklagend verhalten.

Alle Beteiligten gehen sehr engagiert, aber erstaunlich ergebnisorientiert in
ihre Rollen. Es zeigt sich eine erstaunliche F�higkeit, den anderen punktgenau zu
analysieren und in der eigenen Strategie flexibel zu verfahren.

Dem �ber einst�ndigem Rollenspiel folgt eine lange Austauschphase, in der
die Charakteristika der einzelnen Kommunikationsformen herausgearbeitet und
mit eigenen bekannten Kommunikationsmodi in Verbindung gebracht wird.

In einer abschließenden Pr�sentation wird von uns das Modell einer kongru-
enten Kommunikation vorgestellt. Hier befinden sich die Bereiche »Selbst«,
»Kontext« und »Andere« in einem ausgewogenen Verh�ltnis, w�hrend in den
anderen Kommunikationsformen immer einer dieser Bereiche ganz im Vorder-
grund steht und die anderen Bereiche vernachl�ssigt. Von einem kongruent
kommunizierenden (Familien-)System wird gesprochen, wenn insbesondere
folgende Kriterien erf�llt sind:
1. Aufgaben werden angenommen und bearbeitet,
2. die Grenzen innerhalb der Familie und die Grenzen nach außen sind klar,
3. Konflikte werden als Chance und lçsbar angesehen,
4. Verschiedenheit und Individualit�t sind gestattet und
5. es besteht Zuversicht, dass die Beziehungen weiter gehen, auch wenn der

Konflikt noch nicht gelçst ist.

All das erfordert miteinander zu reden, sich den Konflikten zu stellen und mit-
einander Lçsungen suchen.

3.4 Vierter Tag

Nach dem Fr�hst�ck treffen wir uns an diesem Morgen direkt in der Kleingruppe.
Der Vormittag dient der Integration und Sicherung bisheriger Arbeitsergebnisse
bei allen Teilnehmern und Teilnehmerinnen.

In einer letzten Arbeitssequenz wird ein R�ckblick auf das bisherige Leben der
einzelnen Paare vorgenommen. Es wird paarweise vorgegangen. Mann und Frau
werden aufgefordert, auf verschiedenen DIN-A4-Bçgen ihnen wichtige Statio-
nen ihrer Lebensgeschichte aufzuschreiben (einschließlich der Entscheidung f�r
eine gemeinsame Paarbeziehung). Bei dieser �bung wird ein etwa 20 Meter
langes Seil geteilt und wie ein sich gabelnder Ast auf den Boden gelegt. Die Paare
werden dann gebeten, sich vorzustellen, dass der Beginn ihres Seilendes ihre
Geburt und das Zusammenkommen des Seils den gemeinsamen Beginn ihrer
Paarbeziehung darstellt (wie ein auf dem Kopf stehendes Y). Die von ihnen
ausgew�hlten wichtigen Lebensereignisse werden entsprechend den Lebensda-
ten auf ihr Seilende gelegt. Beide stellen sich am Punkt ihrer Geburt auf und
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werden nacheinander von einem der Therapeuten auf diesem »Lebensweg« be-
gleitet. Diese �bung vergegenw�rtigt ihnen und ihrem Partner/ihrer Partnerin,
welche Lebensstationen bisher als bedeutungsvoll angesehen werden und welche
nicht (durch Weglassen dieser Ereignisse).

Alle treffen schnell und zielsicher ihre Entscheidungen. Die Einzelnen sind
beeindruckt und emotional ber�hrt, wie viel sie schon erlebt haben, aber auch,
wie viel sie noch (gemeinsam) vor sich haben. Es ist gut, daf�r einen mçglichst
großen Raum nutzen zu kçnnen, um auch Abst�nde zwischen den einzelnen
Lebensabschnitten f�hlbar werden zu lassen.

Von jeder Person verabschieden wir uns im Rahmen der Gruppensitzung
einzeln. Wir �berreichen nacheinander mit wertsch�tzenden und f�r die enga-
gierte Mitarbeit dankenden Worten die persçnlichen Genogramme (»Wir �ber-
geben Ihnen wieder Ihre Familie und �bergeben Sie in die H�nde Ihrer Familie«),
das Bild vom Sicheren Ort sowie ein Klein- und ein Großgruppenfoto (aus dem
ersten Seminarabschnitt).

Bei den Evaluationsbçgen (große Torte mit Angaben zum Haus, Kompetenz
der Teamer, Vertrauen etc.) dr�cken Beurteilungspunkte am Rand weniger und
zur Mitte hin mehr Zufriedenheit aus. Alle machen in der Mitte einen dicken
Punkt bzw. malten einen Kreis um diesen Punkt herum. Das heißt, die Zustim-
mung lag bei allen Punkten bei einem optimalen Ergebnis. Dieses Ergebnis haben
wir als Anerkennung verstanden und uns sehr herzlich daf�r bedankt. Wir wissen
jedoch auch, dass ein solches Ergebnis nicht repr�sentativ ist f�r alle bisher von
uns durchgef�hrten Seminare. Wir haben uns sehr dar�ber gefreut, weil es uns
zeigte, dass sich die bisherige intensive Aufarbeitung und Weiterentwicklung der
Eheseminare gelohnt hat.

Zum Abschluss bilden wir einen eng geschlossenen Kreis und verabschieden
uns mit einem gemeinsam gefundenen Ton voneinander. Die Teilnehmer ver-
lassen den Raum, einige bleiben noch bis zum Nachmittag im Haus, um Ruhe und
Zeit f�r Nachgespr�che beim gemeinsamen Mittagessen und Spaziergang zu
haben.

Die Teamer fahren in ein nahe gelegenes Gasthaus und machen eine letzte
R�ckschau auf diesen Seminardurchgang. Daraus ergeben sich eine Reihe von
�berlegungen und konkreten Planungsschritten f�r das kommende Jahr.

4 Konzept

4.1 Voraussetzungen der Teilnehmer

Die komplexen Kommunikationsprobleme, vor denen eine Partnerschaft unter
der Bedingung von Haft steht, �bersteigen in der Regel das Selbsthilfepotential
des Paares (Institut f�r Kirche und Gesellschaft der Evangelischen Kirche von
Westfalen, 2003, S. 6) zu den Eheseminaren. Seit 1974 finanziert das »Institut f�r
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Kirche und Gesellschaft der Evangelischen Kirche von Westfalen« Angebote von
Ehe- und Familienseminaren unter der Federf�hrung von f�nf Justizvollzugsan-
stalten. �ber die Teilnahme an einem Eheseminar wird durch den Seelsorger
Lutz Greger entschieden.

Formale Kriterien f�r die Teilnahme am Seminar sind die durch eine JVA
festgestellte
– Urlaubseignung aufgrund bisher gezeigter Verl�sslichkeit bzw.
– Unterbringung im offenen Vollzug,
– eine Ehe- oder feste Paarbeziehung mçglichst mit gelebter Alltagserfahrung,
– der Verzicht auf Drogen und Alkohol und
– fundierte deutsche Sprachkenntnisse.

Paartherapeutische Kriterien f�r die Teilnahme an einem Eheseminar sind:
– Interesse,
– Motivation,
– Ver�nderungsbereitschaft,
– Einsicht in die persçnliche Verantwortung f�r die Inhaftierung und deren

Folgen f�r Partnerschaft und Familie,
– Einverst�ndnis in die Rahmenbedingungen.

Das Attendorner Eheseminar findet meist in kirchlichen Tagungsh�usern statt,
keinesfalls in einer JVA, zumal dort Angehçrige nicht �bernachten d�rften. Die
Paare sind in Doppelbettzimmern untergebracht und genießen normales Hotel-
ambiente.

Die Verschwiegenheit des Teams ist sowohl seelsorgerlich als auch psycho-
therapeutisch im Schweigepflichtsgebot des § 203 StGB und im Zeugnisverwei-
gerungsrecht rechtlich verankert; die Justiz respektiert diese Unantastbarkeit.
Um diese Unantastbarkeit auch praktisch zu sichern, gehçren dem Team keine
Mitarbeitenden der Justiz an.

W�hrend des Eheseminars gelten folgende Regeln:
– kein Suchtmittelgebrauch,
– p�nktliche und verl�ssliche Teilnahme an den Seminareinheiten,
– keine Straftaten w�hrend des Seminars, z.B. Fahren ohne Fahrerlaubnis oder

Kçrperverletzung,
– keine �berschreitung des beschr�nkten Bewegungsrahmens (15 km rund um

die Tagungsst�tte),
– keine Heimfahrten in die eigenen Wohnungen und
– keine anderen erheblichen Regelverletzungen.
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4.2 Konzeptziele

Ziel der Eheseminare ist es, die teilnehmenden Partner zu unterst�tzen,
– unter Einbeziehung ihres individual-biografischen und ihres beziehungs-bio-

grafischen Hintergrundes (Volger, 2002) ihre Partnersituation zu reflektieren,
– Auswirkungen mçglicher Entscheidungen auf vorhandene Kinder abzuw�gen,
– Einfl�sse des sozialen Umfeldes einzubeziehen (Herwig-Lempp, 2004),
– Ressourcen zu sichten,
– gemeinsame und individuelle Perspektiven zu entwickeln,
– Bereitschaft f�r weitergehende Therapien zu entwickeln (bei entsprechender

Motivation und Indikation),
– soziale Kompetenzen zu erweitern sowie Konfliktf�higkeit zu fçrdern und
– am Co-Therapeutenpaar (Frau und Mann) Lernen am Modell zu ermçglichen

sowie in der �bertragungs- und Gegen�bertragungsdynamik gleich- und ge-
gengeschlechtliche Identifikationsmçglichkeiten zu bieten.

Unsere Ausgangshypothesen waren die folgenden:
– Bei einzelnen Teilnehmern liegen oft Stçrungen in den fr�hen Objektbezie-

hungen vor, die im Sinne der Bindungstheorie (Bowlby, 1975) eher zu Bil-
dungen unsicherer oder ambivalenter Bindungsmodelle gef�hrt haben. Ge-
stçrte Bindungen wiederum signalisieren eingeschr�nkte Mentalisierungsf�-
higkeiten, Stçrungen in der Entwicklung des Selbst und damit eingeschr�nkte
F�higkeiten, intime interpersonale Beziehungen zu entwickeln und aufrecht-
zuerhalten (Fonagy, 2006, S. 15). Dies kann sich in eingeschr�nkten selbstre-
flexiven F�higkeiten und sozialen Kompetenzen zeigen.

– Wir haben es �berwiegend mit Teilnehmern zu tun, die aus Familiensystemen
kommen, in denen es an wertsch�tzender kongruenter Kommunikation im
Sinne von Virginia Satir (Bosch u. Ullrich, 1989) mangelt.

– Wir gehen davon aus, dass sich in den Familien der Seminarteilnehmer �ber die
Generationen immer wieder dieselben Konflikte abspielen, dass also ein »in-
trafamili�rer Wiederholungszwang« besteht (Massing et al. , 2000) und

– dass die Familien in bestimmten Mustern stecken, die bisher angemessene
Ver�nderungen verhindert haben. Die F�higkeit, sich weiterzuentwickeln und
Ver�nderungen dieser dysfunktionalen Muster vorzunehmen, ist einge-
schr�nkt oder gestçrt.

– Die meisten Teilnehmer der Eheseminare kommen aus Multiproblemfamilien,
bei denen oft ein Mangel an struktureller Organisation vorliegt, h�ufig Gewalt
vorkommt, mehrgenerationale Verstrickungen an der Tagesordnung sind und
die aufgrund der Haftsituation mit besonderen alltagsbezogenen Problemen
konfrontiert sind.

– Die Paare befinden sich in der besonderen Gefahr, mit dem Datum der
Haftentlassung die Bew�ltigung aller bisher ungelçsten Konflikte zu erhoffen.
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Aufgrund dieser illusion�ren Hoffnung auf »Spontanheilung« ihrer Misere
wurden bisher von den Paaren meist keine oder zu wenig angemessene Lç-
sungsstrategien vor der Haftentlassung entwickelt.

Innerhalb des Eheseminars kommen psychodynamische Modelle besonders bei
der Beachtung der interpersonellen Abwehrprozesse (Volger, 2002) des Paares
und bei der Einbeziehung des Kollusionskonzeptes von Willi (1975, 1991) zum
Tragen. Hinzu kommt die st�ndige Reflexion der �bertragungs-3 und Gegen-
�bertragungsdynamik4 und erkennbarer individueller Widerst�nde5 und Ab-
wehrvorg�nge der Teilnehmer.

Beim systemischen Vorgehen konzentrieren wir uns auf mehrgenerationale
Tradierungen von Konfliktmustern (Sperling, 1982), die wir z.B. in der Geno-
grammarbeit (Hildenbrand, 2005) und in Familienskulpturen einer bewussten
Bearbeitung zug�nglich machen.

Das praktische Vorgehen w�hrend des Eheseminars ist insbesondere durch
systemische Methoden und Techniken wie zirkul�res Fragen, Hausaufgaben,
Symptomverschreibungen, Skulpturarbeit etc. gepr�gt. Unser Anliegen ist es,
Unerledigtes aus der Paargeschichte und Unerledigtes aus der Herkunftsfamilie
zu reflektieren wie auch mçgliche dysfunktionale Interaktionen des Paares (z.B.
sich einander bedingende Anklage-Verteidigungs-Muster) bzw. eine dysfunk-
tionale Lebensorganisation (Tiedemann u. Jellouschek, 2000) zu erschließen und
Erkenntnisprozesse als Grundlage f�r mçgliche Ver�nderungen einzuleiten.
Beim Verst�ndnis menschlicher Kommunikation werden insbesondere von Paul
Watzlawick (1969) und von Virginia Satir (vgl. Nerin, 1989) entwickelte Modelle
einbezogen.

3 Wiederholungen fr�her und aktueller W�nsche und Beziehungsmuster in der
therapeutischen Situation, wobei sich die Personen dessen nicht bewusst sind (s.a. Sig-
mund Freud, 1895; Gesamt�bertragung und gespaltene �bertragung von Paaren/Fa-
milien in Neraal, 2000 u. 2007).

4 Solche �bertragungen werden vom Therapeuten oft als Irritationen und Stçrungen
erlebt, die auch bei ihm auf der Handlungsebene mehr oder wenig bewusste »Gegen-
maßnahmen« herausfordern. Gelingt es ihm aber, bei sich die »Antwort«, also die Ge-
gen�bertragung wahrzunehmen und zu reflektieren, erh�lt er f�r sein the ACHTUNGTRENNUNGrapeutisches
Handeln wichtige Informationen (Neraal, 2007, S. 377).

5 Als Widerstand bezeichnen wir alle Worte und Handlungen einer Person w�hrend
einer Beratung/Therapie, die sich dem Zugang zu unbewussten Konflikten und damit der
Erhellung der den Symptomen zugrunde liegende Motive entgegenstellen (Neraal, 2007,
S. 380 f.).

KONTEXT 39,4, S. 326 – 351, ISSN 0720-1079
� Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Gçttingen 2008 349

Wieder draußen sein wollen – der Liebe zuliebe

http://www.v-.de/de
http://www.v-.de/de


5 Schluss

Ich hoffe, dass auch weiterhin solche Eheseminare mçglich sind. Dazu bedarf es in
finanziell immer schwieriger werdenden Zeiten einer gesicherten Finanzierung,
mitarbeitsbereiten und kompetenten Teamern und motivierten Haftinsassen und
ihren Partnerinnen.

Bedanken mçchte ich mich bei den Teilnehmern unseres letzten Eheseminars
f�r ihre engagierte und vertrauensvolle Mitarbeit und bei allen Teamern des
Jahrgangs 2006 f�r ihren persçnlichen Einsatz am Zustandekommen des Semi-
nars.
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